
Viele dieser Eltern hatten als Kinder ähnliche Probleme,
manche haben sie noch heute. 

Eine Förderschullehrerin bemerkte in diesem Zusammen-
hang, dass ihr erst durch das Wissen um die WF aufgefallen sei,
wie viele ihrer Förderschulkinder grobe, sichtbare Blickproble-
me der Augen aufwiesen, welche sie früher nicht beachtet 
hätte. Bei Beratungsgesprächen fiele ihr jetzt auch auf, dass ein
sehr großer Anteil der Eltern dieser Kinder davon ebenso 
betroffen sei. Die Kinder und auch deren Eltern würden mit
völligen schrägen Blicken in die Welt schauen. In den letzten
Jahren konnte diese Lehrerin schon vielen Kindern helfen.

■ Erbliche Ursachen?

Sind Auffälligkeiten wie Legasthenie, LRS oder Dyskalkulie
usw. nur Begriffe, welche letztlich ein Sammelsurium von
Symptomen beschreiben – und sind sie erblich? Für viele ist
immer noch neu, dass man diesen Phänomenen nicht schutz-
los ausgeliefert sein muss. 

■ Sichere Vorstellung von Mengen

Der Begriff der „Mengenvorstellung“ bekam durch den 
Zusammenhang mit WF eine grundsätzlich andere Bedeutung
und ist über deren Auswirkungen weithin erklärbar geworden.
Wir können die Menge von Kälte und Wärme spüren, mit 
unseren Ohren die Lautstärke und die Geräuschmenge einer
Schallquelle zuordnen. 

Um uns jedoch in der Mathematik eine Menge gedanklich
vorzustellen, müssen wir diese visuell aufnehmen und einer
konstanten Größe zuordnen. 

Dies setzt exaktes Sehen voraus, deshalb müssen immer
gleiche und verlässliche visuelle Informationen geliefert 
werden. Schnittmengen oder gar doppeltes Sehen verwirren
die Eindrücke dieser Kinder und stören  so den Aufbau einer
gesicherten Mengenvorstellung nachhaltig – und bislang in 
einem weithin unbekannten Maß! So müssen diese Kinder auf
ihren taktilen Sinn zurückgreifen und in Ermangelung eines si-
cheren Sehens mit ihren Fingern zählend rechnen, statt diese
sich vorzustellen. Doch manche Kinder haben bereits beim
„Fünferübergang“, d.h. beim Wechsel zur anderen Hand schon
große Schwierigkeiten. Die weitaus größere Hürde bildet aber
der so genannte ‚Zehnerübergang’. Spätestens bei der Menge
Zehn gehen die Finger leider aus.

36 DOZ 6-2009

Als 1999 beim 12. Jahreskongress der IVBV in Egerkin-
gen/CH zum ersten Mal über Zusammenhänge zwi-
schen WF und Schriftbildern berichtet wurde, keimte
die Hoffnung auf eine schnelle Hilfe für Schulkinder
auf. Man spürte eine überwältigende Aufbruchsstim-
mung. Doch zu viele Interessen und Interessens-
gruppen stehen noch immer dem Ziel guter augen-
optischer Versorgung bei Schülern entgegen. Dennoch
hat sich in den letzten 10 Jahren viel verändert.

Mehr und mehr Fachleute sind sich mit den Eltern einig,
dass Kinder mit Schreibproblemen auf das Lautieren zurück-
greifen, d.h. sie reihen Laute aneinander, weil sie ein zu 
unsicheres Wortbild haben.
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Wahrnehmung und Lernen *
Schriftbild bietet Hinweise auf Koordinationsstörung der Augen

Jan Dominiczak, Maulbronn

* Vortrag am 17. Juni 2008 beim 21. Jahreskongress der
IVBV  in Egerkingen gehalten. Der Vortrag wurde aktualisiert.

Inzwischen wird die, einst belächelte oder gar verlachte 

Tatsache, auch von manchen der ehemaligen Kritiker 

erkannt, dass sich die von den Augen wahrgenommenen 

Bilder in der Handschrift eines Schreibenden niederschlagen.

Da, wo die zehn Finger aufhören, könnte die zentrale 

Ursache für den Beginn der Entwicklung einer  Dyskalkulie

liegen!

Abb. 1: Das Wort „Schuh“ oder „Rolltreppe“ wurde nicht sicher als
Wort“bild“ gespeichert. Selbst  das Wort „dann“ variiert in zwei 
übereinander liegenden Zeilen (Pfeil). 
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Warum tun sich Augenoptik und Augenheilkunde noch 

immer so schwer, innerhalb ihrer eigenständigen zwei 

Fachbereiche der Bevölkerung eine sichere parallele 

augenoptische und augengesundheitliche Grundversorgung

zu gewährleisten? 

sammenhang mit Lese- und Schreibauffälligkeiten im 1.Schul-
jahr in Publikationen hinzuweisen. Die Probleme scheinen 
somit auch vom BVA erkannt worden zu sein. Das ist schon ein
Erfolg.

■ Handschrift und Graphologie

In der Ausgabe der monatlich erscheinenden Ausgabe „Wis-
sen“ 5/2008, wird das Thema Handschrift und Graphologie
aufgegriffen. Darin finden sich viele Aussagen des Vortrages
„Augenoptische Kondition – ein Einflussfaktor auf Schule und
Persönlichkeit!?“ aus dem Jahr 2004 des Autors wieder. 

In diesem Artikel in „Wissen“ wird unter anderem festge-
stellt, dass die Schrift so einzigartig wie ein Fingerabdruck sei
und es gäbe keine Doppelgängerhandschrift. 

Natürlich, jede Schrift ist anders. Dies erscheint bei entspre-
chendem Wissen um Schreibausprägungen durch Bildlagen
des jeweiligen Schreibers auch logisch. 

■ Die Augen führen den Stift

Die Augen geben laufend Koordinaten an das Gehirn. So
können die entsprechenden Befehle an die Muskeln zurück-
geleitet werden, so kann z.B. die Stiftrichtung verändert 
werden, wenn eine Linie angesteuert wird. Dies nennt man
den senso-motorischen Steuerungskreislauf, der hierbei oft
durch Fusionsprobleme verzögert abläuft. Man spricht dann
von verzögerter Wahrnehmung. 

Wenn also die Schrift so individuell wie ein Fingerabdruck ist,
gibt es so viele unterschiedliche Schriften wie Menschen –
und die haben ebenso individuell unterschiedliche Bildlagen
und Blicksteuerungen. Dies leuchtet auch Laien ein. Verzöger-
te Wahrnehmungen sind aber auch häufig Mitursache von 
Unfällen aller Art. Oftmals sind häufige Verletzungen gerade
bei Kindern Indiz für Wahrnehmungsprobleme.

■ Übermittlung von Sinneseindrücken

Wie bei der Sprache muss der (Schreib)-Code exakt erlernt
und beherrscht werden, damit Kommunikation auf unter-
schiedlichen Gebieten funktioniert, das ist inzwischen 
Allgemeinwissen. Daher ist klare und exakte Schrift genau so
wichtig wie exaktes Sehen! Sie bedingen einander.

Die Automatisierung von Denk- und Schreibabläufen ist ein
wichtiges Ziel der Schule und diese Fähigkeit eine Grund-
voraussetzung für erfolgreiches Lernen.

Automatisierung ist für viele Kinder mit Sehproblemen 
jedoch nur schwer oder gar nicht möglich. Sie leben im 
Dauerstress, verhalten sich in der Folge auch auffällig und auch
dies hat Auswirkungen auf ihre Leistungen. (Abb. 3)

Bereits 1999 wurden von Prof. Fischer beeindruckende Hirn-
diagramme legasthenischer Kinder gezeigt. Es wäre schön,
wenn solche Hirnstromdiagramme von WF-Kindern vor und
nach einer Korrektion vorliegen würden. Diese werden drin-
gend benötigt, um den sachlich überflüssigen, aber dennoch
ständig eingeforderten wissenschaftlichen Beleg über die posi-
tiven Auswirkungen von prismatischen Korrektionen zu liefern.

■ Muss WF eigentlich wissenschaftlich
anerkannt werden?

Wird etwas erst dann „wissenschaftlich“, wenn sich ein 
Wissenschaftler oder ein wissenschaftliches Institut mit einer
Sache beschäftigt hat? Genügt nicht die Tatsache, dass ein
Mensch nachweislich klarer sehen kann?  Die Idee, dass Neu-
es entdeckt, quasi Wissen geschaffen wird, kannte noch nie
die Begrenzungen von Lehrbüchern und Dogmen. Im Gegen-
teil! Kolumbus hat sich, entgegen anders lautender Lehrmei-
nungen, auf den Weg gemacht und bewiesen, wovon er über-
zeugt war. Albert Einstein hatte zum Zeitpunkt seiner genialen
Erkenntnisse keinen Titel, nur die Schublade seines Schreibti-
sches voll mit Niedergeschriebenem  und hat dennoch die
Wissenschaft revolutioniert. Daraufhin folgten natürlich Titel,
denen es an wissenschaftlicher Reputation bis heute nicht
mangelt. 

■ Neuste Erkenntnisse der Hirnfor-
schung und der Optometrie haben 
Einfluss auf die Interpretation von 
Intelligenztests

Kinder werden, wenn sie größere Schulprobleme haben, im
Sinne der Ursachenforschung einem Intelligenztest unterzo-
gen, um deren Leistungen in festgelegte Raster einordnen zu
können. 

Als Beispiel für solche Intelligenztest sind Auszüge aus 
dem Intelligenztest CFT1 (Cattel/Weiß/Osterland) dargestellt
(Abb. 4, Teilaufgabe aus dem CFT 1). Bei dieser Aufgabe 
muss  der Stift des Kindes den Weg der Maus durch verschie-
dene Labyrinthe zum  Käse finden.

Abb.3: Codierung und Decodierung als Basis der Automatisierung
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Ein Durchfahren der Mauer wird also als Intelligenz mindern-
de Handlung eingestuft und macht sich somit unmittelbar in
der Höhe des gemessenen Intelligenzwertes bemerkbar. 

Die Auswirkungen dieser Diagnostik können für die Schul-
laufbahn von Schülern gravierend sein. Der Mittelwert  der 
Intelligenz wird mit dem IQ - Wert 100 angegeben. Kommt
nach der Durchführung des Intelligenztestes ein Wert heraus,
der sich im Bereich einer Standardabweichung (entspricht 
15 IQ Punkte) unterhalb der Norm befindet, so kann sich 
sogar die Frage nach einer Beschulung auf einer Sonder- bzw.
Förderschule stellen. In der Sonderpädagogik spricht man bei
solchen Intelligenzwerten (<85) von Leistungen, welche der
Lernbehinderung zugeordnet werden. 

■ Ausschließlich nonverbale Tests

Schaut man sich diese Tests genauer an, so wird man schnell
feststellen, dass der größte Teil dieser Tests ausschließlich non-
verbal ist. Die Testperson muss eigenständig Anweisungstexte
dem Testblatt sowie auch graphischen Anordnungen visuell
entnehmen, die als Beispiele vorgegeben sind.  Die Aufgaben-
stellung muss also ohne fremde Hilfe über den visuellen 
Wahrnehmungskanal erkannt werden.

Oft sind diese Tests auf grauem Papier gedruckt und viele
der Zeichen und Schraffuren fallen sehr feingliedrig und 
verwirrend aus.

Ihr Erkennen setzt somit schon ein ausgeprägt gutes Sehver-
mögen voraus!

Ein großer Teil unserer Grundschulkinder ist entwicklungsbe-
dingt weitsichtig (selbst die Ophthalmologie geht von 80-90%
aus). Dieser Prozentsatz gilt als wissenschaftlich gesichert und
findet dennoch bis dato keine Berücksichtigung im Schulunter-
richt! 

Weitere, unberücksichtigte Steigerungen von optischen 
Dispositionen, welche die Wahrnehmung stören, sind Rechts-
Links-Unterschiede und eine variabel kompensierte WF, bis hin
zu einem unerkannten Doppeltsehen des Kindes, welche un-
erkannt bleiben. Welche Auswirkungen haben wohl diese Be-
einträchtigungen des Sehens? Können Kinder, welche davon
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Abb.4: Spannend wird es,
wenn man sich an die Aus-
wertung der Teilaufgabe be-
gibt. Hierzu die  Anweisung
zur Ermittlung der Rohwerte
aus dem Auswertehandbuch
des CFT 1: „Jedes richtig und
vollständig durchfahrene La-
byrinthkästchen wird als ein
Rohpunkt gezählt. Keinen
Punkt erhalten solche Käst-
chen, bei denen entweder
eine „Mauer“ durchfahren
wurde oder das Kästchen
nicht vollständig bearbeitet
worden ist. Zusätzliche Stri-
che, auch wenn sie durch 

eine „Mauer“ gehen, werden nicht als Fehler gewertet. Kein Fehler ist
es außerdem, wenn der Strich den Rand des Kästchens berührt 
oder wenn „Mauern“ berührt werden oder zurückgefahren wird. Die
Summe der richtig durchfahrenen Labyrinthe ergibt den Rohwert.
Maximaler Rohwert: 12.“

betroffen sind, so ausgeglichen und konzentriert sein, wie wir
Pädagogen sie uns wünschen? So spricht man dann leicht von
AD(H)S, obwohl darunter ganz unterschiedliche Symptome
zusammengefasst werden.

■ Nicht ideale Bildlagen

Wie wird der CFT1 Test (Labyrinth) wohl bei dem Kind aus-
fallen, welches den  Pfostentest A (Abb. 5) ausgefüllt hat. Und
solche Kinder sind es meist, die sich einem Test unterziehen
müssen.

Hier zeigen sich nicht ideale Bildlagen und eine verzögerte
Wahrnehmung genau so wie im CFT1. Wie würde dieser dage-
gen wohl bei Kind B ausfallen? Wird hier Intelligenz gemessen?

Interessant ist es zu sehen, wie die gleichen Kinder schrei-
ben. Meist ist eine verblüffende Korrelation zum Pfostentest zu
beobachten.

Und so schreiben beide Kinder am gleichen Tag von der 
Tafel ab. Unschwer ist zu erkennen, welche Mühe das rechte
Kind hat, Linien auseinander zu halten und die Fragmente von
Buchstaben zusammen zu bringen. 

So schreibt es deshalb nicht auf der richtigen Linie und teil-
weise nur Wortfragmente. Welcher Kraftaufwand muss wohl
hier erbracht werden – und von welchem Erfolg wird dieser
belohnt? (Abb. 7)

Welcher Nachfahrbogen zu welcher Schrift gehört ist sicher-
lich nicht  schwer zu beantworten. Außerdem ist keine Frage,
welches Kind wohl schnell lesen lernte, welches seine Haus-
aufgaben ohne Hilfe schnell und gern erledigt und welches
Kind in der Schule mehr Erfolg hat. Doch könnte man daraus
eine Aussage über die Intelligenz der Kinder ableiten, so wie es
viele Teste tun?

Abb. 5: Pfostentest Kind A    Kein Brillenträger

Abb. 6: Pfostentest Kind B    Kein Brillenträger 



■ Beeinflussung der Ergebnisse

Sieht ein Kind beim Test eventuell nicht exakt oder hat es nur
kurz die Kraft, die Fusion aufrecht zu halten, dann wird sein 
Testergebnis immer unter dem Niveau ausfallen, als es seinen
Begabungen eigentlich entspricht. Im Testalltag wird bei unzu-
länglichen Ergebnissen mangelnde Intelligenz oder gar Unwil-
le zum Mitmachen konstatiert und so zum Gegenstand von
Personalakten. Wie soll ein Kind einen abgebildeten Körper
nach Aufgabenstellung vor seinem inneren Auge drehen und
sich seine Endlage dann vorstellen, wenn es über ein nur
schwaches räumliches Sehen verfügt oder dieses sogar über-
haupt nicht besitzt oder je besessen hat?

Aktuelle Situation an Schulen
Haben immer mehr Kindern Probleme, Wortbilder orthogra-

phisch richtig zu speichern und diese bei Bedarf sicher auto-
matisiert zu reproduzieren? Die allzu gerne ignorierte Differenz
zwischen phonetischem und visuellem Wortbild ist trotz meh-
rerer Rechtschreibreformen ein historisch unveränderter
Ballast. Auch die der Norm angenäherte und klare Handschrift
fällt zunehmend schwerer. In der Praxis sind viele Auffälligkei-
ten zu beobachten. Eine Auswahl, wobei nicht immer alle 
gemeinsam bei einem Kind auftreten müssen:
• Nachfahren von Buchstaben oder Linien bereitet Probleme 
• Blicksprünge beim Lesen horizontal und vertikal
• Wortbilder sind entweder nur schwach gefestigt oder unklar 
• Leseschwierigkeiten durch Buchstabenauslassungen oder

Buchstabenvertauschungen (b-d, m-mm, g-k, n-r)
• Schwierigkeiten, sich Mengen vorzustellen und daher ist die
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Abb. 7: Welche Schrift gehört zu welchem Kind?

Neben der Intelligenz, die der Test vorgibt zu messen, misst

jeder nonverbale Test daher zwangsläufig, ohne dass davon

Notiz genommen wird, vor allem die Integration der visuellen

Reize und die Fähigkeit der adäquaten motorischen Umset-

zung. Wenn also ein Kind den IQ-Test nur mangelhaft lösen

kann, repräsentiert dessen Ergebnis meines Erachtens nach

keinesfalls seine tatsächliche Intelligenz. Jahrgang für 

Jahrgang werden dennoch keine Schlüsse zu visuellen

Grundbedingungen der Augen gezogen! 

Zuhilfenahme der Finger (taktile Hilfe) selbst bei kleinsten
Mengen nötig

• Anstrengungsbeschwerden bei Nachsehaufgaben
• Orientierungslosigkeit auf Schulbuchseiten 
• Höhenangst oder Probleme in der Koordination der Bewe-

gungen

Diese Auffälligkeiten bestätigen, dass es offensichtlich viele
Kinder gibt, deren Fertigkeit zur Integration der visuellen Reize
und deren Fähigkeit zu adäquater motorischer Umsetzung ge-
stört oder unzureichend ist.        

■ Motorik und Sehen

In der Aprilausgabe der Zeitschrift GEO aus dem Jahre 2002
beschäftigt sich ein Artikel mit Neuropsychologie und Motorik.

Darin stellt das Team um Franz Mechsner vom Münchener
Max-Plank-Institut für psychologische Forschung fest, dass un-
sere Motorik, um diese handelt es sich ja auch beim Schreib-
vorgang, über die Wahrnehmung koordiniert wird, und nicht,
wie jahrzehntelang angenommen wurde, über motorische
Strukturen im Nervensystem. Das Team hatte dazu eine Te-
streihe gestartet. 

Dabei kam es bei Fingerübungen zu dem Ergebnis, dass sich
spiegelsymmetrische Bewegungen leichter koordinieren las-
sen als parallele. Wenn man beim Zeigefingerversuch nach 
traditioneller Auffassung die Zeigefinger Rechts-Links-Bewe-
gungen parallel machen lässt, müsste diese Bewegung stabil
bleiben, weil hierbei homologe Muskeln gemeinsam aktiviert
werden. Das Gegenteil war der Fall: Bei erhöhter Geschwindig-
keit bewegen die meisten Menschen ihre Finger wieder spie-
gelsymmetrisch. Die Forschungsgruppe sieht deshalb die
zwanzig Jahre alte „Muskeltheorie“ für durchgefallen an.

Abb. 8: Motorik wird über die Wahrnehmung koordiniert

Die Wissenschaftler konnten diese Theorie weiter erhärten,
indem sie die Versuchspersonen beidhändig zwei unter einer
Tischplatte verdeckte Kurbeln bedienen ließen, welche diese
über zwei sichtbare, kreisrunde Zeiger kontrollieren konnten.
Die Apparatur war so eingestellt, dass sich aus der Bewegung
der Hände das Bewegungsmuster der Zeiger nicht unmittelbar
erschließen ließ.
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Unsere Motorik, auch die Handmotorik, wird im hohen Maße

von den Augen gesteuert und kontrolliert!

Ergebnis: Die Versuchspersonen waren recht gut in der Lage,
die geforderten Bewegungsmuster zu erreichen, indem sie nur
auf die kreisrunden Zeiger achteten und ihre Hände dabei
„vergaßen“.

Die Koordination der Hände findet nach Ansicht der Wissen-
schaftler offenbar direkt über die visuelle Wahrnehmung statt.
Die Muskelabläufe ergänzten sich dann (wenn sie automati-
siert werden konnten) nebenbei – statt über den Abruf 
neuronaler Aktivierungsprogramme. 

Diese neurophysiologischen Erkenntnisse wurden bereits
vor 7 Jahren in der Publikumszeitschrift GEO veröffentlicht und
bestätigt, ohne näher auf optisch-visuell ausgelöste Wahrneh-
mungsstörung einzugehen. Warum ignorieren neurologische
Zentren ‚fast schon alte’ wissenschaftliche Erkenntnisse eines
angesehenen Institutes? 

■ Unberücksichtigte Faktoren!

Man geht in neurologischen Instituten tatsächlich immer
noch davon aus, dass allgemeine Sehtests bestätigen, dass die
optische Abbildung in den Augen ein belangloser Faktor sei
und daher bei der Forschung ohne Bewertung bleiben könnte.

Wenn die Biologie die Augen als einen vorgelagerten Teil des
Gehirns beschreibt, sollte man sich dann nicht mindestens mit
einer, der so genannten Hirnforschung vergleichbaren Inten-
sität zwingend damit beschäftigen, was mit den abbildenden
Lichtstrahlen in ihnen passiert. Nur so wie diese zuerst auf die
Netzhaut gelangen, gelangen sie über die Nervenbahnen ins
Gehirn

■ Unterschiedliche Wege zum Gehirn?

Oft verzerrt oder unklar durch monokulare Sehfehler, treffen
die Lichtstrahlen auf die Netzhaut. Werden dann die Bilder
auch noch überlagert, treten binokulare Probleme in den 
Verarbeitungszentren auf.

Klar macht dies das Beispiel vom Scanner (Augen) und
Computer (Gehirn) – der Output  kann nicht besser sein als
der Input! Welche Überforderung muss ein solches visuelles
Wirrwarr für manches Kindergehirn sein. 

und sich bemühen. Vergleicht man Abb. 4 (Labyrinth) des
CFT1, so ist das Produkt dieses Intelligenztests letztendlich
auch nichts anderes als Kritzelei. Ein wesentlicher Unterschied
besteht jedoch! Erreicht ein Kind aufgrund einer solchen Krit-
zelei einen um eine Standardabweichung geringeren IQ-Wert,
so bekommt die Kritzelei Lebens- und Schullaufbahn entschei-
dende Bedeutung. Viele Kinder werden in der Folge aus den
allgemein bildenden Schulen auf der Grundlage solcher Tests
ausgesondert. Welche psychosozialen Folgen eine solche Aus-
sonderung für die Kinder hat, als auch was dies für die Familie
bedeutet, kann man sich von außen nur schwer vorstellen.

■ Aber was fehlt?

Überall werden kleine Rädchen erfunden, manchmal sogar
zeitlich parallel zueinander. Es fehlt das Zusammenfügen aller
Teile.

Die Erkenntnisse verschiedener Fachrichtungen müssen zu-
sammengesetzt werden, damit daraus ein richtiges, rundes
Rad wird. So aber wird nie mehr als ein holpernder Bollerwa-
gen daraus – und ein Markt für Fahrtraining mit holpernden
Wägelchen!! Nämlich weiterhin: Üben! Üben! Üben! In einem
der unzähligen Nachhilfeinstitute in den Fußgängerzonen un-
serer Republik!

■ Notwendigkeit zum Umdenken

Beim Schreiben sind neben dem Gehirn die wichtigste Infor-
mations- und Befehlsstelle die Augen. Wenn man die 
Münchener Ergebnisse ernst nimmt,  so kann ich mir keine an-
dere Konsequenz vorstellen, als den Begriff der ‚Hand- Auge-
Koordination’ durch einen anderen Begriff, z.B. durch den der
‚Koordinationsgenaugkeit der Augen’ ersetzen zu müssen. 

Wir sehen letztlich als Endprodukt die Blickbewegungen,
welche die Hand laufend räumlich steuern und welche der
Stift auf das Papier gebracht hat.

Wenn Kinder oder Erwachsene auf ihren IQ hin getestet wer-
den, sollte daher sichergestellt sein, dass die ‚Koordinationsge-
nauigkeit der Augen’ bestmöglich gegeben ist oder man sollte
zumindest deren Qualität  kennen, um diese mit einberech-
nen zu können. Sonst beurteilen wir die Leistungen eines
Computers (das Gehirn) als mangelhaft, ohne zu berücksichti-
gen, dass er (es) mit ungenauen oder gar spiegelbildlichen
Daten durch den Scanner (die Augen) falsch informiert wurde.
Erst wenn gewährleistet ist, dass der Input stimmt, können die
Leistungen des Outputs bewertet werden. Sonst wird auch in
Zukunft neben Intelligenz weiterhin unbewusst Sehfähigkeit
getestet und miteinander vermischt. Bitte tragen Sie persön-
lich dazu bei, diesen Zustand zu ändern. 

■ Auswirkungen verzögerter 
Wahrnehmung

Probleme der Blickbewegungen beobachten wir gehäuft im
Unterricht! Der Pfostentest erweist sich als ‚Seismograph’ über
das Innere eines Kindes. Er visualisiert verzögerte Wahrneh-
mung der Augen und Bildlagefehler auf einfache Art sichtbar.
Jede Bildlagenveränderung wird über den Stift beim Pfosten-
test sichtbar und so dokumentiert.

Abb. 9: Pfostentest eines Kindes mit Lese- Schreib- und Rechen-
problemen. Letzte Zeile ist nur noch ein kunstvolles Wirrwarr.

Wir stempeln evtl. seine visuell-motorisch erbrachten Leis-
tungen als Kritzelei ab oder halten ein solches Kind gar für
dumm. Gerade diese Kinder sind es oft, die gut sein möchten




